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des Großherzogthums Poſen. 


Druck und Verlag der Hof Buchdruckerei von W. Decker X Comp. Verantwortlicher Redakteur: G. Müller. 


den 27. Auguſt 1846. 


Inland. 
Seine Majeſtät der König ſind nach 


Potsdam den 23. Auguſt. 
Muskau gereiſt. 


Der Fürſt Felir von Lichnowsky iſt von Ratibor in Berlin angekommen. 


(Die diesjährige Erndte und die Staats hülfe.) Ueber das Er⸗ 
gebniß der erſteren, namentlich in Deutſchland, meldeten wir ſchon einige muth⸗ 
maßliche Aeußerungen in unſeren Blättern. Die ſeitdem verſtrichene Zeit hat die 
Sache zu einer noch klareren Anſchauung gebracht. 

Was zuvörderſt die Erndte von Körnerfrüchten betrifft, jo dürfte es jetzt kei⸗ 
nem Zweifel länger unterliegen, daß dieſelbe, für Deutſchland im Ganzen genom⸗ 
men, nichts weniger als eine wirklich günſtige genannt werden kann. Am beſten 
noch, wenn auch keinesweges durchweg günſtig, fällt die von Weizen aus, wo⸗ 
gegen die von Roggen, als die eigentliche und wahre Brodfrucht Deutſchlauds, 
wenn auch, dem Stroh nach, reichlich, im Körner⸗Ertrage ſehr viel zu wünſchen 
übrig läßt, wohl ſelbſt als ſtark defekt bezeichnet werden kann, und die von Som⸗ 
mergetreide aller Art, mit wenigen Ausnahmen, nur ein mittelmäßiges Reſultat 
liefert. Als entſchieden günſtig in Deutſchland, wenngleich auch dabei einzelne 
Ausnahmen ſtattſiuden, iſt nur das Ergebniß der diesjährigen Erndte von Fut⸗ 
terkräutern zu betrachten, was allerdings, obgleich dieſe Fruchtart direkt nur zur 
Ernährung des Viehs dient, indirekt doch ſehr viel dahin führen kann, einen Theil 
des Deſieits an der Getreide ⸗Erndte, als zur menſchlichen Ernährung beſtimmt, 
zu kompenſiren, da bekanntlich das Vieh, wenn es an Futtermaterial fehlt, wie 
es namentlich in den letzten Jahren der Fall war, auch theilweiſe mit Körnern ge⸗ 
nährt wird. Als ein weſentliches Moment in Bezug auf die Geſammtfalle menſch⸗ 
licher Nahrungsmittel „glauben wir es aber um ſo weniger bezeichnen zu können, 
da derſelben von anderen Seiten wieder empfindliche Einbußen zu erwachſen dro⸗ 
hen. So zusoörderſt durch den bedeutenden Fehlſchlag, welchen in dieſem Jahre 
die Erndte von Obſt, namentlich von Kern- Obſt, faſt überall in Deutſchlana er⸗ 
leiden wird. Als ein Gegenſtaud von Unerheblichkeit wird dies Keinem erſcheinen, 
der den Umfang der Conſumtion von friſchem, wie von bereitetem (gebackenem 
oder geſottenem) Obſt, welche in vielen, namentlich ſüdlichen Gegenden Deutſch— 
lands ſtattfindet, kennt, doch wurde es immerhin jo gelten können, wenn nicht 
noch eine andere, viel belangreichere Einbuße der Art in Ausſicht ſtände, die an 
der Kartoffel⸗Erndte. Der Umfang des Mißgeſchicks, das daraus ſich entwickeln 
kann, läßt ſich in dieſem Augenblicke noch durchaus nicht überſehen. Möglich, 
daß die Befürchtungen, welche darüber von mehreren Seiten gehegt werdtn, viel 
zu weit gehen. Möglich auch, daß der Charakter des bevorſtehenden Winters, 
gleich dem vorherigen von ſo bedeutender Art fein wird, um zur Conſervation 
einer an ſich fehlerhaften, zum raſchen Verderben neigenden Frucht ungemein bei⸗ 
zutragen. Moͤglich aber auch, daß es ſich mit dem einen und anderen viel ſchlim⸗ 
mer noch geſtaltet, als man ſich gegenwärtig vorzuftellen fähig iſt. Was dabei 
vor Allem Bedenken erregen muß, iſt der Umſtand, daß ſchon ſeit Jahren bei 
ung in Deutſchland die arbeitenden Klaſſen auf die Kartoſſel, als Haupt- mitun⸗ 
ter ſelbſt als ausſchließliches Nahrungsmittel angewieſen find, während fie in allen 
auderen Europäiſchen Ländern, Irland ausgenommen, nur ein ſecundares der 

i abgiebt. Für Deutschlands ötonomiſche Verhältniſſe ift dies kein günſtiges 
Zeuguiß. Nur Armuth und Noth werden die Kartoffel zum vorherrſchenden Nah⸗ 
rüngsmittel machen, während da, wo die Erwerbsverhältniſſe beſſer find, man 
mehr zum Brod, zu Hülſenfrüchten oder ſelbſt zum Fleiſch greift. Es läßt ſich 
ſogar annehmen „daß die ſo ſehr vorherrſchende Kartoffelnahrung Deutſchlands 
auf die Länge der Zeit einen ſehr nachtheiligen Einfluß, namentlich auf die fürs 
perliche Beſchaffenheit und den Geſundheitszuſtand der unteren Klaſſen ausüben, 
eine nicht geringe phyſiſche und damit auch eine geiſtige Degeneration derſelben 
zut Folge haben mußte, daher es vielleicht recht gut iſt und wohl gar als eine 
Höhere Anordnung angeſehen werden kann, wenn darin eine Aenderung angebahnt 
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wird, was aber gerade bei uns in Deutſchland nicht ohne bedenkliche Schmerzen 
und Rückwirkungen abgehen dürfte. 

Wir ſtellen einfach die Frage: Welche Folgen müßte es haben, wenn in 
Deutſchland nur etwa die Hälfte der diesjährigen Kartoffel⸗Erndte durch Mißrathen 
in der Erde oder raſches Verderben nach der Erndte verloren gehen ſollte? Selbſt 
die reichlichſte Getreide-Erndte würde den dadurch am Quantum der Nahrungs⸗ 
mittel entſtehenden Ausfall nicht erſetzen können, eine mittelmäßige, wie die dies⸗ 
jährige jedenfalls nur iſt, wird es noch viel weniger. Wie es ſcheint, haben an⸗ 
dere Länder, namentlich die weſtlichen, in dieſem Jahre beſſer geerndtet, als 
Deutſchland, das auf dieſe Weiſe in der nächſten Zukunft vielleicht viel weniger 
Gelegenheit finden wird, als es in den vorherigen Jahren der Fall war, von ſei⸗ 
nen Bodenprodukten nach außerhalb abzuſetzen, was aber ebenfalls wieder feine 
ſchlimme Seite hat, denn Deutſchland, ein vorzugsweiſe Ackerbau treibendes 
Land, iſt darauf angewieſen, jährlich ein Bedeutendes von ſeinen Bodenproduk⸗ 
ten an das Ausland abzuſetzen, um ſeine Bilanz mit demſelben zu decken, und 
muß nothwendig, wenn dabei ein Ausfall eintrit, der, wenn überhaupt, doch 
am wenigſten ſofort durch andere Erwerbs- und Exportmittel ausgeglichen werden 
kann, eine ungünſtige Rückwirkung in ökonomiſcher und finanzieller Hinſicht er⸗ 
fahren, die ſich wieder vielfach auf die arbeitenden und unteren Klaſſen über⸗⸗ 
tragen würde. 6 

Ein ſo weſentliches, zur Verarmung Deutſchlands führendes Mißgeſchick dies 
an ſich aber auch ſein würde, tritt es doch gar ſehr in den Hintergrund gegen die 
Bedrängniſſe und Schwierigkeiten, die momentan und auf längere Zeit daraus er⸗ 
wachſen müßten, wenn es ſich zeigen ſollte, daß die Geſammtfülle ſeiner dies⸗ 
jährigen Eendte von Brodfrüchten nicht ausreicht, um feine Population bis zur 
nächſtjährigen zu ernähren und abſoluter Mangel von Bedeutung in dieſer Hinſicht 
zu erwarten ſteht. Es wird nicht fehlen können, wenn dieſer Fall eintritt, daß 
man vor Allem und ganz beſonders auf die Hülfe des Staats recurrirt. In 
Deutſchland, wo die Tendenz noch immer im Zunehmen bleibt, möglichſt Alles, 
ſelbſt bis auf Handhabung des Geld- und Creditweſens, vom Staate abhängig 
zu machen, kann auch die Kehrſeite nicht ausbleiben, in allen Fällen, wo nur ir⸗ 
gend Noth, Bedrängniß oder Gefahr entſteht, den Staat als den allein möglichen 
und verantwortlichen Helfer anzuſehen, was aber, ſobald dieſe Fälle gewiſſe Gren⸗ 
zen überſchreiten, die Kräfte des Staats, letzteren als abgeſonderte Potenz be⸗ 
trachtet, gar leicht um ein Bedeutendes überſteigen könnte. Erſt in kritiſchen Zei⸗ 
ten dieſer und anderer Natur wird es ſich zugleich zeigen, was es heißt, wenn 
kein ſo harmoniſches Band zwiſchen Staat und Volk beſteht, als es die Verhält⸗ 
niſſe erfordern, und unter den Geſellſchaftsgliedern ein ſtarkes Maaß von Unmün⸗ 
digkeit und großer Mangel an eigener Kraft herangebildet worden ift. 

Was man in Anticipation eines Nothſtandes der vorgedachten Art ſchon jetzt 
vom Staate herbeiwünſcht, iſt viel und mancherlei: Aufhebung des Salzmono⸗ 
pols und möglichjt der ganzen Salzſteuer, Aufhebung der Mahl- und Schlacht⸗ 
ſteuer, Aufhebung aller Zölle auf fremde Conſumtibilien, als Mehl, Gries, 
Mais zc., Ergänzung öffentlicher Magazine ꝛc. au, 

Alle dieſe Dinge find ſchon früher häufig genug angeregt worden, würden 
unter allen Umſtänden ſehr wohlthätige Folgen haben, und werden jetzt vielleicht 
zur dringenden Notwendigkeit, werden aber ſchwerlich fo leicht und bald eintre⸗ 
ten, als man es wünſcht und die Verhältniſſe es gebieten. Die Möglichkeit dazu 
iſt überhaupt nur gegeben, wenn gewiſſe Veränderungen im Staats» Organismus 
vor ſich gehen, zu welchen aber nur wenig oder keine Ausſicht vorhanden iſt. So⸗ 
nach iſt auch gar nicht zu bemeſſen, wohin die Dinge bei uns in Deutſchland kom⸗ 
men können, wenn die Befürchtungen über das Mißtalhen der Kartoffeln nur ei⸗ 
nigermaßen ſich verwirklichen ſollten! a 7 


Berlin. — In der 44ſten Plenarſitzung der General⸗Synode wurde weiter 
über die Kirchenverfaſſung abgeſtimmt. Bei den Wahlen der Presbyterien entſchied 
ſich die Verſammlung für die abſolute Mehrheit. In der 45ſten Sitzung am 17. 
Auguſt wurde die Abſtimmung über dieſen Gegenſtand fortgefegt: 
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Wie alljährlich, fand auch dies Jahr am 23. Auguſt Vormittags wieder auf 
dem Schlachtfelde von Großbeeren, zum Andenken an den dort vor 33 Jahren 
erfochtenen Sieg, unter freiem Himmel ein feierlicher Gottesdienſt Statt. Auf 
dem Kirchhofe, unweit der Stelle, wo der Kampf am heißeſten entbrannte, wo, 
wie das Bülletin des Oberbefehlshabers, des damaligen Kronprinzen von Schwe⸗ 
den, ſagt, „die Truppen Bülow's mit der kaltblütigen Ruhe zum Angriff mar⸗ 
ſchirten, durch welche ſich die Soldaten des großen Friedrich im 7jährigen Kriege 
ſo ſehr auszeichneten“, und wo ſo viele brave Brandenburger und Pommern den 
Heldentod ſtarben, ſprach der ehrwürdige Geiſtliche erhebende Worte in Bezug auf 
jenen herrlichen Sieg und die durch denſelben herbeigeführte Rettung der Haupt⸗ 
ſtadt Preußens, und ermahnte die zahlreich anweſenden Zuhörer, wie die hier ge⸗ 
fallenen Vaterlandsvertheidiger dem Könige und dem Vaterlande treu zu ſeyn bis 
in den Tod. Eine Deputation des Magiſtrats und der Stadtverordneten von 
Berlin wohnte der Feierlichkeit bei, die mit Geſang begann und ſchloß. 


Breslau den 22. Auguſt. Sicherem Vernehmen nach, findet den 1. Sep⸗ 
tember d. J. die Eröffnung der vollen Bahnſtrecke von hier bis Berlin ſtatt, nach⸗ 
dem heute von einem Königl. Kommiſſarius die Abnahme des Baues erfolgt iſt. 
Nach dem bis jetzt nur in wenig Exemplaren vorhandenen Fahrplane geht der erſte 
Zug von hier des Morgens 74 Uhr ab und trifft gegen 9 Uhr Abends in Berlin 
ein, der zweite, zugleich Güterzug, um 1 Uhr Nachmittags und der dritte gegen 
6 Uhr Abends. Die beiden letzteren Züge übernachten auf der Tour und kommen 
den nächſten Tag gegen 10 Uhr früh reſp. gegen 5 Uhr Abends in Berlin an. 
Von Berlin gehen die Züge täglich eine ? Stunde früher ab und gelangen deinge- 
mäß um ſo viel früher hier an. Die ganze Bahn hat 32 Anhaltepunkte und wird, 
mit Einſchluß von 4 Stunden Aufenthalt, ſomit in 132 Stunde zurückgelegt. 


Danzig den 18. Aug. Aus Thorn meldet man, daß auch dort die Erndte 
ſehr günſtig ausgefallen ſei, die Kornhändler aber doch meinten, der Roggen werde 
die Preiſe des Weizens erhalten. a 


Königsberg. — Dr. Rupp hat ſeinen Anhängern angekündigt, daß er in 
künftiger Woche wieder Confirmanden zum Unterrichte annehmen würde. 


Thorn. — Der Prediger Bernhard der chriſtkathol. Gemeinde iſt nach Po⸗ 
ſen gereiſt, um den dortigen Pred. Poſt, der mit Czerski nach London gegangen, 
zu vertreten. Er hat am 16. Auguſt daſelbſt den Sonntagsgottesdienſt abgehal⸗ 
ten und darauf hierher zurückgekehrt. In einigen Tagen wird er ſich aber wieder 
dorthin begeben. — Von der viel gefürchteten Kartoffelkrankheit, die in anderen Ge⸗ 
genden unſerer Provinz ſo verheerend wüthet, hat ſich hier noch nicht die geringſte 
Spur gezeigt. . 

Köln. — GBarm. 3.) Wie wir vernehmen find alle beim Tumult Ver: 
hafteten, welche am andern Tage entlaſſen worden, als Tumultuanten vor Gericht 
geladen worden. Wie es heißt, ſoll von Seiten unſeres Stadtrathes eine kräftig 
abgefaßte Vorſtellung nach Berlin bereits abgegangen ſein. 


Anuslan d. 


nne „ ee Ni; d- 

Herzogthum Holſtein. — Der Altonaer Merkur enthält ein Schrei⸗ 
ben aus Kiel vom 20. Auguſt, folgendermaßen lautend: „Mit dem hentigen 
Dampfſchiffe traf die ſichere Kunde ein, daß der Prinz von Auguſtenburg 
zu Noer und der Herzog von Holſtein-Glücks burg nach Allerhöchſter Ent⸗ 
ſchließung Sr. Majeſtät des Königs aus dem Staatsdienſte entlaſſen 
find. Dieſe Nachricht hat hier eine nicht geringe Senſation hervorgebracht, wo⸗ 
bei es zugleich einwirkt, daß Se. Durchlaucht der Herzog von Glücksburg (augen- 
blicklich auf einer Badereiſe nach Norderney abweſend) ſeine hieſige Stellung als 
Chef des 5. Jäger - Corps ſeit acht Jahren bekleidet und in dieſer Zeit ſowohl bei 
ſeinem Bataillon als auch ſonſt in hohem Grade perſönlich beliebt wurde. Die 
bisherige Stellung des Prinzen Statthalters und ſein perſönlicher Charakter werden 
die Theilnahme des Landes einem Ereigniſſe zuwenden, deſſen Bedeutung ſich in 
ſeinem ganzen Umfange zur Zeit gewiß noch nicht überſehen läßt. Die Verwaltung 
der Statthalterſchaft iſt, dem Vernehmen nach, proviſoriſch dem Kanzlei-Präſi⸗ 
denten, Grafen J. von Reventlow⸗Criminil, übertragen worden.“ — 
Außerdem giebt das genannte Blatt den Haupt⸗Inhalt der Nr. 7 der Stände⸗ 
Zeitung, der letzten der diesjährigen Diät. Es wird darin über die eilfte Siz⸗ 
zung der Holſteinſchen Provinzial⸗Stände⸗Verſammlung, in der die Vorberathung, 
und über die zwölfte, in der die Schlußberathung über den Antrag des Bürger⸗ 
meiſters Dr. Baleman ſtattſand, fo wie über die vierzehnte Sitzung berichtet, in 
welcher 36 Abgeordnete erklärten, daß ſie verhindert ſeien, ferner an den Sitzun⸗ 
gen Theil zu nehmen, wogegen 6 Abgeordnete erklärten, daß ſie ferner an den 
Verhandlungen Theil nehmen wollten. Endlich referirt die Stände⸗Zeitung über 
die Einberufung der Stellvertreter und theilt ſodann folgende Schluß⸗Rede des Kö, 
niglichen Kommiſſars nebſt einem Schreiben Sr. Majeſtät mit: 


„Ich habe mit Bedauern geſehen, daß keine beſchlußfähige Anzahl von Abge⸗ 
ordneten hier vorhanden iſt, da die meiften der Berufenen ſich nicht eingeſtellt, fon 
dern aus verſchiedenen Gründen das Erſcheinen abgelehnt haben. 
haben Se. Majeſtät der König ein Allerhöchſtes Reſcript an mich erlaſſen, welches 

folgendermaßen lautet: f 


Für dieſen Fall g 
wurde unter Anderm der Bericht des Abg. Biſſing über die Petition von 1335 


„„ Hochedler, Lieber, Getreuer! 

Es hat Unferem landes väterlichen Herzen wehegethan, zu erfahren, daß die 
überwiegende Mehrzahl der Mitglieder der Verſammlung der Provinzial» Stände 
des Herzogthums Holſtein ſich durch eine unrichtige Auffaſſung Unſeres offenen 
Briefes von 8. Juli d. J. und durch eine den klaren Worten des allgemeinen Ge⸗ 
ſetzs vom 28. Mai 1821 widerſtreitende Anſicht über die Befugniß und Ver⸗ 
pflichtungen der Provinzialſtände hat hinreißen laſſen, die Verſammlung vor Be⸗ 
endigungen ihrer Arbeiten zu verlaſſen. Dieſem pflichtwidrigen Verfahren allein 
iſt es zuzuſchreiben, daß die theils von früheren Verſammlungen Unſerer Provin⸗ 
zialſtände, theils von vielen Unſerer übrigen lieben und getreuen Unterthanen wie⸗ 
derholt und dringend erbetenen wichtigen, der gedachten Verſammlung vorgelegten 
Geſetz⸗Entwürfe nicht vorſchriftsmäßig bearbeitet worden ſind und, da die zur Faſ⸗ 
fung von Beſchlüſſen geſetzlich erforderliche Anzahl von Abgeordneten, ungeachtet 
der wiederholt erlaſſenen Aufforderungen, nicht zur Stelle iſt, in der gegenwärti⸗ 
gen Diät auch nicht mehr werden behandelt werden können. Indem Wir dir da⸗ 
her hierdurch befehlen, die diesjährige Verſammlung der Provinzialſtände des Her⸗ 
zogthums Holſtein aufzuheben, tragen Wir dir zugleich auf, denjenigen Abgeord⸗ 
neten, welche ihrer Pflicht getreu bis zur Stelle geblieben ſind, hierfür Unſere 
Allerhöchſte Zufriedenheit zu bezeugen. 

Wir befehlen dich in Gottes Obhut. 

Gegeben zu Wyck auf Föhr, den 13. Auguſt 1846. 

. Chriſtian R.“ 

Indem ich mich dieſes Allerhöchſten Auftrages durch die Verleſung des Aller⸗ 
höchſten Reſcripts entledige, erkläre ich die ſechſte Holſteinſche Stände⸗Verſamm⸗ 
lung hiermit für aufgeboben.“ a 

Der Präſident: „die Verſammlung hat vernommen, was der Königliche 
Herr Kommiſſar in Folge Allerhöchſten Befehls ihr mitgetheilt hat. Ich darf nur 
aufmerſam machen auf den 41ſten S. unſeres Geſetzes, nach welchem die Verſamm⸗ 
lung ſofort nach ihrer Aufhebung ihre Funktionen einzuſtellen und ruhig auseinan⸗ 
der zu gehen hat. Auch ich verlaſſe mit Ihnen, meine Herren, dieſen Platz, auf 
welchen mich Ihr Vertrauen diesmal wie zweimal früher berufen hat. Ich ſcheide 
mit dem Wunſche, daß die gegenwärtige höchſt erfreuliche Anweſenheit unſeres 
Allergnädigſten Landesherrn in Seinen Deutſchen Landen Ihm die Ueberzeugung 
verſchaffen möge, wie Seine Unterthanen in beiden Herzogthümern ſich der Rechte 
bewußt ſind, die ihnen zuſtehen.“ f 

Aus dem ſüdlichen Holſtein den 18. Auguſt. Das iſt ſicher, daß de 
Könige und dem Hofe die Kraft und Einſtimmigkeit ganz unerwartet geweſen, mit 
der die Herzogthümer ſich gegen den offenen Brief ausgeſprochen und in Kopenha⸗ 
gen, beim Bunde und vor ganz Deutſchländ und Europa durch ihren ſowohl von 
den geſetzlichen Vertretern als vom Volke ſelbſt erhobenen Proteſt gegen jedwedes 
aus einem Schweigen zu dem offenen Brief herzuleitendes Präjudiz Verwahrung 
eingelegt haben. Aber ſchon aus Rückſicht auf die Dänen würde es kaum möglich 
ſein zurückzutreten, andererſeits ſteht die Däniſche Regierung in dieſem Schritte 
nicht allein, ſie hat die Beiſtimmung Frankreichs, Englands und Oeſterreichs ein⸗ 
geholt und erhalten, wie wir Ihnen aus guter Quelle verſichern können (2). Es 
iſt möglich, ſogar ſehr wahrſcheinlich, daß dabei auch der Erhaltung der Rechte 
des Landes gedacht iſt; allein in dem Sinne, in welchem der offene Brief ja auch 
derſelben erwähnt und wobei ſich die Herzogthümer ſo entſchieden nicht beruhigen 
wollen. . 

Hamburg. — Bei der neulichen einjtweiligen Uebergabe der Wache Sei⸗ 
tens des regelmäßigen hieſigen Militairs an die Bürgergarde hat ſich durch Zufall 
ergeben, daß während das Militair die Wachen beſetzt halt, durchgehends etwa 
50 ſcharfe Patronen ſich auf den Wachen befinden, aber beim jedesmaligen Bes 
ziehen der Wachen von Seiten der Bürgergarde eilig und heimlich entfernt werden. 

Oldenburg den 20. Auguſt. Dem Stadtrath iſt eine mit 60 Unterſchrif⸗ 
ten verſehene Adreſſe hieſiger Bürger übergeben worden, welche das Verfahren des 
Stadtraths wegen der Adreſſe an Se. K. H. den Großherzog in Sachen Schles⸗ 
wig⸗Holſteins billigt und ſchließlich ſagt, daß die Stadt und das ganze Land mit 
Freuden jedes Opfer bringen werden, um die Rechte des Oldenburgiſchen Fürſten⸗ 
hauſes und des Deutſchen Vaterlandes zu behaupten. 

Frankfurt den 19. Auguſt. Ihre Koͤnigl. Hoheit die Prinzeffin von Preu⸗ 
ßen iſt, nachdem fie 6 Wochen in Bad Homburg verweilt, am 15ten von dort 
abgereiſt und hat viele Geſchenke hinterlaſſen, unter Anderm dem Direktor der Ka⸗ 
pelle, Herrn Garbe, einen golddnen ſehr werthvollen Taktſtab. Am I6ten be⸗ 
ehrte Ihre Königl. Hoheit von Schlangenbad aus, wo ſie jetzt die Bäder gebraucht, 
den Biſchof von Mainz mit einem Beſuche. — Die mit dem Druck der Bundes⸗ 
tags⸗Verhandlungen beauftragte Offizin ſoll jetzt viel zu thun haben. Es ſoll eine 
beruhigende Erklärung wegen der Schleswig⸗Holſteinſchen Angelegenheit zu erwar⸗ 
ten ſein. er 
München. — Die Augsburger Allg. Zeitung meint, die Schleswig⸗Hol⸗ 
ſteinſche Angelegenheit könne einſt im Rathe der Kabinette eine ernſte Erörterung 
hervorrufen. — Der Nürnberger Korreſpondent ſagt, daß die Vermählung Sr. 
Hoheit des Herzogs von Naſſau mit feiner jüngeren Schwägerin, der Großfürstin 
Katharina (geb. 28. Aug. 1827) als ganz beſtimmt bevorſtehe, und man ſpreche 
auch von der Vermählung der andern Tochter (geb. 9. März 1825) des Großfür⸗ 


ſten Michael, mit einem Deutſchen Thronerben. 


Karlsruhe den 18. Auguſt. In der heutigen Sitzung der II. Kammer 
Volksſchullehrern, die Verbeſſerung ihrer Verhältniſſe betreffend, discutirt, wobei 
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der Abg. Bu ß den Stand der Lehrer ſehr hart angriff, obgleich er für Beſſerſtel⸗ 
lung ſprach und einen Antrag ſtellte. Morgen wird dieſe Debatte fortgejeht. 
f Oeſterre ich. 

Wien den 18. Auguſt. Die neueſten päpſtlichen Reformen und Adminiſtra⸗ 
tions⸗Veränderungen haben hier nicht geringes Auffehen erregt. Wenn das Wie⸗ 
ner Kabinet auch, hinſichtlich der erlaſſenen Amneſtie, ſtreng die Nichtinterventions⸗ 
Politik befolgte und das unzweifelhafte Recht des Papſtes als Landesfürſten aner⸗ 
kannte, ſo dürfte dagegen die beſchloſſene Entlaſſung der Schweizertruppen aus 
dem päpſtlichen Dienſte von einem ganz andern Geſichtspunkte aus betrachtet wer⸗ 
den: denn wer den Italieniſchen Charakter nur einigermaßen kennt, wird einſe⸗ 
hen, daß, da das Endziel des Papſtes eine gänzliche Reform und Säculari⸗ 
ſation nicht fein kann, halbe Reformen den Italienern aber nicht genügen 
werden, Se. Heiligkeit dadurch leicht einen ſchwer zu befänftigenden Sturm herauf⸗ 
beſchwören dürfte. Oeſterreich, auf feine eigene Sicherheit bedacht, müßte daher, 
im Fall der Verabſchiedung der Schweigertruppen aus päpſtlichen Dienften, feine 
Armee in Ober⸗Italien verſtärken und würde folglich zu größeren Ausgaben genö⸗ 
thigt ſein. In dieſem Sinne hat der Fürſt Metternich dem Römiſchen Hofe in 
einer desfallſigen Note Vorſtellungen gemacht und der päpſtliche Nuntius am hieſi⸗ 

gen Hofe, Viala Prela, iſt, in Folge der dringenden Befehle ſeines Hofes, nach 
Koͤnigswarth, wo der Furſt von Metternich noch immer verweilt, abgereiſt. — 
Das Holländiſche Schiff „Amſterdam und Wien“ hat hier ſo viel Rückladung er⸗ 
halten, daß es ſeine Reiſe nach Peſth nicht angetreten hat. Es ſcheint, daß die 
hieſige Handels⸗Politik Alles aufgeboten hat, um vor der Hand eine direkte Han⸗ 
delsverbindung mit Ungarn zu verhindern. 

Wien den 20. Auguſt. Der Großfürſt Michael hat Wien im Augenblicke 
nicht berührt, ſondern ſich direct nach Iſchl begeben, dürfte jedoch nach Beendi⸗ 
gung der Badeſaiſon mit ſeiner Familie einen Beſuch in Schönbrunn abſtatten. 
— Kürzlich verbreitete ſich hier die Nachricht, daß der Fürſt- Staatskanzler zu 
Königswart erkrankt ſei, und daß ſich einige apoplektiſche Zufälle gezeigt hätten, die 
bei der Höhe ſeines Lebensalters bedenklich genannt werden müßten. Hinterdrein 
ergab ſich, daß dies nur ein ſchon zum zweiten Male verbreitetes Börſengerücht 
ohne allen Grund war, und daß ſich der Fürſt gerade in dieſem Augenblicke beſſer 
befindet als je. Blos fein Gehörleiden iſt ſich gleich geblieben. 

Die Ausgsburger Allgemeine Zeitung enthalt folgenden aus Lemberg im Au⸗ 
guſt datirten Artikel: „Die Unterſuchungen ſtellen immer klarer heraus, daß die 
Betheiligung des Galiziſchen Adels bei der Revolution, bis auf wenige Ausnah⸗ 
men, eine allgemeine geweſen. Da man indeſſeu gegen Diejenigen, die man mit 
den Waffen in der Hand gefangen hat, kriegsrechtlich zu verfahren fich nicht ent⸗ 
ſchließen konnte, fo rechnen die Schuldigen auf gänzliche Strafloſigkeit, die auch 
wohl für den größeren Theil eintreten dürfte. Man ſieht das deutlich an der über⸗ 
müthigen Haltung, die wieder hervortritt, nachdem eben erſt die allgemeinſte Nie- 
dergeſchlagenheit und Demuth ſichtlich war. Ueberhaupt kann man die innere 
Stimmung des Polniſchen Adels leicht nach ſeinem äußern Benehmen bemeſſen. 
Nie war er freundlicher, zuvorkommender, anſcheinend herzlicher gegen die Deut⸗ 
ſchen, und gegen Militair⸗ und Civilbeamte, als in dem Augenblicke, da er ihr 
Verderben beſchloſſen hatte. Da gab es plötzlich keine Demonſtration von Erge⸗ 
benheit, die nicht als Köder ausgehängt worden. In jener Zeit waren aber ſeine 
Hoffnungen in voller Blüte; jetzt wird auf das bitterſte laut geklagt, ein ſicheres 
Zeichen, daß für jetzt dieſe Hoffnungen niedergetreten worden. Wie ſchwierig un⸗ 
ter den Umſtänden die Aufgabe der Regierung iſt, läßt ſich nicht verkennen. Den⸗ 
noch glaube ich, ließe ſich ein einfacher Grundſatz feſtſtellen. Nie wird es gelin⸗ 
gen, den Polniſchen Adel der Regierung geneigt zu machen. Man gebe dieſe eitle 
Hoffnung auf. Siebzig Jahre höchſter Milde und größten Wohlwollens haben 
don Polniſcher Seite nur eine gehoffte Sieilianiſche Veſper zur Reife gebracht. 
Dagegen haben die Millionen Polniſcher Landleute ſich im höchſten Maße treu 
und anhänglich bewieſen. So lange man aber auf die Treue der Maſſen rechnen 
kann, ſind die Schilderhebungen des Adels nicht zu fürchten. Man übe daher 
gegen den Adel ſtrenges unparteiiſches Recht, und dem Bauer erweiſe man außer 
dieſem Rechte Wohlthaten, die ſeine Treue reichlich verdient hat. Dieſe Wohltha⸗ 
ten würden hauptſächlich darin beſtehen, daß man ihn nicht plötzlich von ſeinen 
Giebigkeiten und Leiſtungen gegen den Edelmann frei macht, ſondern daß man 
ihn feiner Botmähigkeit entzieht. Im erſten Falle würden bei dem geringen Cul⸗ 
turſtande des Bauern Trunk, Müßiggang, feine eingewurzelten Fehler, bald ganz 
die Oberhand gewinnen, ſeine Felder würden nach und nach unbebaut bleiben, ſein 
Vieh in die Hände der Juden übergehen, und er eben jo abhängig von dieſen wer⸗ 
den, als er es bisher vom Edelmanne war. Damit aber die Eintreibung ſeiner 
Lelſtungen und Abgaben keine wirkliche ſein dürfe, deshalb muß dem Adel keine 
Jurisdiction über ihn gelaſſen werden, ſondern dieſe den Landesstellen anheimfal⸗ 
2. Ein großer Theil, zumal der niedern Angeſtellten kann in dieſen ſchwierigen 

Lerhaltniſſen ſeine Aufgabe nicht recht klar faſſen, und es wäre gut, wenn fie da⸗ 
Tuber gründlich belehrt würden. Die Umtriebe der Revolutionspartei find unglaub⸗ 
ich und nur wer die Pfiffigkeit und den Unternehmungsgeiſt der Polen kennt, der 
vor keinem Gewiſſensſerupel zurückſchreckt, kann ſich eine Vorſtellung davon ma⸗ 
chen. Jetzt werden alle Hoffnungen auf den Kaiſerl. Commiſſar Grafen Stadion 
geſczt. Den ins Netz zu ziehen ift das ganze Land in Bewegung, und die Frauen 
haben einen bedeutenden Antheil bei dieſer Aufgabe. Man hofft von dem jungen 
feurigen Manne, was man von dem alten bedächtigen klugen Präſidenten Baron 
Krieg nicht zu erreichen vermochte. 
ſo ausgelegt, daß Graf Stadion fein ganzes bedeutendes Talent nöthig haben 


In der That ſind die Schlingen ſo fein und 


wird, Trug und Wahrheit zu unterſcheiden und den ihm geſtellten Fallſtricken zu 
entgehen. 

u ſchnell gefaßte Ruſſiſche Vorliebe ift eben fo ſchnell wieder erloſchen, und 
die Ruſſophilen in Galizien ſcheinen ihre Rechnung nicht gefunden zu haben. Alle 
ihre Koketterien ſollen an dem ruhigen Charakter Ruſſiſcher Staatseinſicht abge⸗ 
prallt ſein. Man erzählt ſich hier dieſe Angelegenheit folgendermaßen. Nach⸗ 
dem man eines Tages plötzlich von dem größten Ruſſenhaß zur größten Ruſſen⸗ 
liebe übergegangen war, markirte man ſeine Misachtung für alles Oeſterreichiſche 
fo öffentlich als möglich, dagegen lobte mau plötzlich alles Ruſſiſche, kaufte Ruſ⸗ 
ſiſche Sprachlehren, pries die Ruſſiſche Regierung aufs höchſte und trug die größte 
Adoration für den Kaiſer Nikolaus zur Schau. Einer der vornehmſten hieſigen 
Edelleute, der dem Kaiſer Nikolaus perſönlich bekannt war, übernahm es, nach 
Warſchau zu reifen, um dort die Wege zu rekognosciren, auf denen die Myſtifi⸗ 
kation der Ruſſen weiter geführt und ausgebeutet werden könnte. Als aber der 
Kaiſer den Mann anſichtig wurde, deſſen Zweck ihm nicht unbekannt geblieben ſein 
mochte, bewillkommnete er ihn mit den Worten: „Ich habe ſchöne Sachen von 
den Galiziern gehört! Es iſt vergebene Mühe, die Polen durch Wohlthaten zur 
Erkeuntniß zu bringen! Ihr habt dem Kaiſer Alexander mit Undank gelohnt, dem 
Kaiſer Franz, dem Kaiſer Ferdinand! Ich weiß recht gut, daß ihr mich haßt, 
und ich liebe euch auch nicht; aber ich fürchte euch auch nicht, denn ich bin der 
Stärkere!“ Als der Lemberger Abgeſandte mit dieſer Anrede zarückkam, ſah man 
hier ein, daß der Kaiſer Nikolaus nicht leicht durch die geheuchelten Demonſtratio⸗ 
nen zu ködern ſei, und ſomit iſt die Vorliebe für Rußland, ſo ſchnell wie ſie ent⸗ 
ſtanden, wieder verraucht. Volkserziehung und Mehrung des nur ſparſam vor⸗ 
handenen Bürgerſtandes find die alleinigen Mittel, die eine feſte Baſis für die Zu⸗ 
kunft zu legen im Stunde find. Man verfolge den Adel nicht, man ſchütze Beſitz 
und Perſonen, aber man verlaſſe ſich nicht auf ihn, und ſtatt ihm zu ſchmeicheln, 
ſtrafe man jede Verletzung des Geſetzes gerecht, aber unnachſichtlich, und ohne ſich 
irgend um den Eindruck zu kümmern, den es in den Kreiſen des Adels ſelbſt her⸗ 
vorbringt. Dies iſt die ſehr ſchwere, aber einzig mögliche Weiſe, Galizien zu pa⸗ 
eifieiren. Im Militair find einige Tapferkeitsmedaillen ausgetheilt worden. Ein 
Cadet von Kaiſer Chevaurlegers erhielt die goldene, ein paar Unteroffiziere und 
Gemeine der Infanterie die ſilberne; dieſe Auszeichnung haben die vortrefflichen 
Truppen in hohem Grade verdient. Wir wundern uns, nirgend die Veröffentli⸗ 
chung derſelben in den Zeitungen zu finden; wie denn auch die Verhöracten in ih⸗ 
ren Hauptergebniſſen nicht geheim bleiben ſollten. Die Nationallehre bedarf die⸗ 
fer Genugthuung und ruft laut danach, nach aller ihr im Auslande und leider 
auch in Deutſchland ſelbſt zugefügten Schmach. Es wird zwar auch dann dieſen 
Patrioten, denen jede noch ſo ſcheußliche revolutiongere Beſtrebung eine Tugend, 
ein Cultus der „Freiheit“, jeder geſetzliche Widerſtand eine Bedrückung und ein 
Gräuel erſcheint, noch nicht an Worten fehlen, aber dieſe gelten gleich, wenn die 
Thatſachen ſie Lügen ſtrafen, und nachgerade wird die öffentliche Meinung aufge⸗ 
klärt genug, um zu erkennen, welche Freiheit ihr Noth thut, und wo ſie dieſelbe 
zu holen hat. 

Von der Galiziſchen Gränze den 15. Auguſt. (Spen. Ztg.) Eine 
abermalige Entdeckung fortgeſetzter frevelhafter Verſuche der Polniſchen Emigration 
in Frankreich und der galiziſch-adeligen Verſchwörer hat fo eben wieder in Galizien 
ſtattgefunden und erregt die größte Senſation, nicht nur wegen der Kühnheit des 
Verſuchs, ſondern auch wegen der Ruchloſigkeit der durch die vorgefundenen Pa⸗ 
piere enthüllten Verſchwörungsprojekte. Drei Franzöſiſche Emiſſare überſchritten 
glücklich die Gränze, aber vermuthlich von treuen Galiziern dem Kreisamte deſig⸗ 
nirt, ſind ſie ergriffen und bereits nach Lemberg abgeführt worden. Man fand 
bei ihnen Papiere von der größten Wichtigkeit, allein was noch ſchlagender iſt, 
Proklamationen in Polniſcher Sprache an die Vauern, worin dieſe aufgefordert 
werden, die Fahne der Empörung gegen die Regierung, die ihnen den ge⸗ 
bührenden Lohn ihrer frühern Anſtrengungen verweigert habe, zu erheben. 
Die Verſchwörer und die Polniſche Emigration in Frankreich ſcheinen den Zeit⸗ 
punkt, wo der Bauernhäuptling Szela in Unterſuchung iſt und ſich noch hier und 
da einige Mißſtimmung unter den Bauern in Bezug auf Roboth und Zehnten, 
deren gänzliche Ablöſung die Regierung jedoch ernſtlich im Auge hat, zeigt, für 
günſtig gehalten zu haben. Die Regierung iſt indeß wachſamer als je, und die 
Juſurrektions⸗Verſuche werden ſicherlich vereitelt werden. — Der außerordentliche 
K. Kommiſſar Graf Stadion arbeitet ſeit feiner Ankunft in Lemberg unabläſſig 
mit den verſchiedenen Civil- und Militairbehörden. Allein es iſt ſehr zu beklagen, 
daß nach ſolchen Vorfällen, wo die Regierung nur Milde gegen die zahlteich ver- 
hafteten Verſchwörer im Auge hatte, ſtrengere Aufſicht als je geboten ift, 

Frankreich. N 

Paris den 21. Aug. Der Herzog von Aumale hielt geſtern auf dem Mars⸗ 
felde Revue über 27 Bataillone Infanterie, 23 Schwadronen Kavallerie und das 
Ste Artillerie-Regiment, an deſſen Spitze ſich der Herzog von Montpenſier, der 
Oberſt dieſes Regiments, befand. Der Kronprinz von Bayern wohnte dieſem 
militairiſchen Schauſpiel bei. 

Die Pairs⸗Kammer hat die Kommiſſion für Entwerfung der Antworts⸗Abreſſe 
auf die Thron⸗Rede ernannt. 

Es iſt aufgefallen, daß Marſchall Soult bei der Eröffnung der Kammer nicht 
erſchien. Wie verlautet, hätte er ſich definitiv geweigert, zurückzukommen, um 
ſeine Stellung als Präſident des Miniſterraths wieder zu übernehmen. Man hält 
es für wahrſcheinlich, daß Guizot das Präſidium übernehmen werde. 

Die Regierung hat die jüngften ihr zugekommenen Berichte aus Otaheit z be⸗ 
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kannt machen laſſen; fie find vom 29. Januar; das Gefecht und der Verluſt bei 
der Landung auf der Inſel Wuahiun wird darin zugeſtanden; die Franzoſen hat⸗ 
ten 18 Todte und 43 Verwundete. 

Der Batrie zufolge, ſcheint die Oppoſition einig zu fein, Herrn Dupin 
als ihren Kandidaten dem Herrn Sauzet gegenüber zu ſtellen, da die Kandidatur 
Odilon⸗Barrot's gar keine Ausſicht auf Gelingen hätte. 

Der Esprit public will wiſſen, daß General Baron Feucheres zum Gene⸗ 
ral⸗Gouverneur von Algier ernannt werden würde. 

„Hr. Vidoeg hatte bekanntlich die Demoeratie pacifique verklagt, weil fie von 
ihm geſagt hatte, er ſei in Folge des Trunks in elenden Umſtänden geſtorben. 
Geſtern war die Prozeßverhandlung. Hr. Vidocg erſchien (wahrſcheinlich um zu 
zeigen, daß er nicht in elenden Umſtänden lebe) mit Brillanten an den Händen 
und vor der Bruft, Das genannte Blatt wurde zu 50 Frs. (13 Thlr. 10 Sgr.) 
Strafe verurtheilt. 

„Der Graf von St. Leu hat im Ganzen etwa 15 Mill. Fr. hinterlaſſen. 
Sein natürlicher Sohn (ſein „Krankenpfleger“) der Graf C., hat allerdings nur 
250,000 Fr. baores Geld, indeß bereits bei Lebzeiten bedeutende Geſchenke erhalten. 

Der Madrider „Heraldo“ vom 12. Auguſt will willen, Frankreich und Eng⸗ 
land hätten der Spaniſchen Regierung ihre Vermittelung in den Differenzen mit 
Portugal angeboten. N 

ihnen S JE Be 

Madrid den 13. Aug. Der Infant Don Francisco de Aſis hatte bekannt⸗ 
lich abgelehnt, von dem ihm bewilligten Urlaub auf der Stelle Gebrauch zu ma⸗ 
chen. Die Königin befahl darauf dem General- Juſpekteur der Kavallerie, dem 
Infanten anzuzeigen, daß der Urlaub zurückgenommen wäre und er demnach in 
Pampelona bei feinem, Regimente zu bleiben hätte, Unterdeſſen ſcheint man aber 
in Paris ſich in der Anſicht, daß der Infant Don Francisco de Aſis unter den 
Bewerbern um die Hand der Königin den Vorzug verdiene, beſtärkt zu haben. 
Der General Narvgez, der am Hofe der Tuilerieen vermuthlich die Gelegenheit 
aufſuchte, darzuthun, daß Herr Guizot ihn mit Unrecht beſchuldigt hätte, ſich den 
„brutalen Inſtinkten und Ueberlieferungen ſeines Landes“ im Uebermaße hinzuge⸗ 
ben, ſchloß ſich mit der größten Geſchmeidigkeit der Ueberzeugung des Franzöſiſchen 
Hofes an und erklärte ſich bereit, die Anſprüche des Herzogs von Cadir mit ſei⸗ 
nem ganzen Einfluſſe zu unterſtützen. Um dieſen aber geltend machen zu können, 
mußte er ſich in Madrid befinden, und in der That heißt es, daß der Franzöͤſiſche 
Botſchafter angewieſen worden wäre, ihm die Erlaubniß zur Rückkehr auszuwirkeu. 
Anfangs wollte die Königin ſich durchaus nicht entſchließen, dieſe zu ertheilen. 
Seitdem fie ſich aber der Borausfebung Hingiebt, daß das neue Engliſche Minis 
ſterium dem Infanten Don Enrique zum Beſtbe ihrer Hand zu verhelfen wünſche 
und deſſen mit den Eſparteriſten und Progreſſiſten verabredete Pläne begünſtige, 
ſoll ſie geſonnen ſein, den General Narvaez an ſich zu ziehen, und auch der In⸗ 
fant Don Francisco de Aſis hat aufs neue die Erlaubniß bekommen, ſich hierher 
zu begeben. Wir müſſen abwarten, ob die Rivalität zweier fremden Höfe in der 
That bezweckt, die beiden Brüder als Rivale gegen einander auftreten zu laſſen. 
Beim höchſten Kriegsgericht iſt das Urtel des Kriegsgerichts zu Lugo 
über die Mitglieder der inſurrectionellen Junta von, Galizien während der letzten 
Unruhen dort eingegangen. Mehrere Perſonen ſind zum Tode, andere zu den 
Galeeren verurtheilt. Die Preſſe bevorwortet mit vieler Uebereinſtimmung, daß 
die Regierung Gnade walten laſſen möge. f 

Madrid den 14. Ang. In meinem letzten Briefe erwähnte ich der Beſtür⸗ 
zung, in welche die Königliche Familie ſich in Folge des Gerüchtes, daß das neue 
Engliſche Miniſterium dem Infauten Don Enrique zum Beſize der Hand der jun⸗ 
gen Königin zu verhelfen eutſchloſſen wäre, verſetzt ſah. Heute kann ich beſtimm⸗ 
tere Angaben über dieſe neue Richtung, welche man der Vermählungs⸗Frage giebt, 
erthellen u dad. t upmmpıt ; 
In der That erhielt der Eugliſche Geſandte, Herr Bulwer, am 4101 einen 
Courier aus London und mit ihm eine Depeſche, in welcher Lord Palmerſton die 
Nothwendigkeit, die Heiraths⸗Frage, die ſic immer mehr zu verwickeln drohe, 
aufs ſchlennigſte zu erledigen, aus einanderſetzte. Die Vermählung der Königin 
mit dem Infanten Don E nrique, erklärte Lord Palmerſton, erſchiene dem 
Kabinet von London als das einzige Auskunftsmittel, das ergriffen werden müßte. 
Herr Bulwer wurde beauftragt, dieſen Ausſpruch Lord Palmerſton's auf amtli⸗ 
chem Wege zur Kenntniß der Spaniſchen Miniſter zu bringen. g 

Jetzt wird alſo durch das Eugliſche Kabinet der Königin Iſabella die Alterna⸗ 
tive geſtellt, entweder den ihr feindlich gegenübertretenden Infanten zum Gemahl 
zu nehmen und die ihn umgebenden, nach Rache dürſtenden Ausgewanderten mit 
ihm nach Spanien zurückzurufen und ihnen die Leitung der Regierung anzuvertrauen, 
oder ſich der Möglichkeit eines gewaltſamen Augriffes und ſelbſt einer Thronentrei⸗ 
Fung auszusetzen. Daß die Unzufriedenen auf eine ſolche hinarbeiten, kündigen 
W Umſtänden haben die Berathſchlagungen der Miniſter ſich derviel⸗ 
fältigt. Man will behaupten, ſie hätten dem Engliſchen Geſandten vorgeſtellt, 
daß es nach wie vor der Wunſch der jungen Königin wäre, ihre Hand denselben 
Prinzen zu reichen, der durch verwandtſchaftliche Bande der Königin von Groß⸗ 
britanien nahe ſtäude und wohl die begründetſten Anſprüche hätte, auf deren Be⸗ 
günſtigung zu rechnen. Der Geſandte fertigt heute einen Courier nach London ab. 

Der Infant Don Franelsco de Aſis, dem man ſo eben die Erlaubnib, ſich 
hierher zu begeben ertheilt hatte, und der vermuthlich ſchon unterweges iſt, hat 


Fung 


fielen Statuten von ihrem Piedeſtal, 
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nun Befehl erhalten, in Pampelona zu bleiben. So müſſen Infanten von Spa⸗ 
nien ſich zu eitlen Werkzeugen fremder Intereſſen herabgewürdigt ſehen. 

Die Portugieſen verſtärken die Beſatzung von Elvas bis auf 3000 Mann. 
Die amtliche Zeitung von Liſſabon verkündigte übrigens am 7ten, daß die Mili⸗ 
tair⸗Behörden den ſtrengſten Befehl erhalten hätten, alle Spaniſchen Ausgewan⸗ 
derten von der Gränze zu entfernen, daß es Letzteren verboten wäre, ſich an an⸗ 
deren Punkten, als Peniche und Cascaes, aufzuhalten, und daß Stabs⸗Ofſtziere 
nach der Gränze abgeſchickt würden, um über die genaue Erfüllung der Befehle 
der Regierung zu wachen. 

Portugal 

London den 19. Auguſt. Den Times wird aus Liſſabon vom 10ten 
Auguſt geſchrieben: „Es iſt jetzt außer Zweifel, daß in den nördlichen Provinzen 
eine Bewegung zu Gunſten Dom Miguel's ausgebrochen iſt. In Folge der aus 
Porto eingegangenen Nachrichten iſt das zweite Chaſſeur-Regiment dahin beordert 
und geſtern in größter Eile eingeſchifft worden. Man fürchtet, daß die Verſchwö⸗ 
rung bedenklicher ſei, als man anfangs glaubte. Die Regierung ſcheint entſchloſ⸗ 
fen, zur ſofortgen Unterdrückung der Bewegung alle Kräfte aufzubieten, und fie 
hat daher eine ſtarke Truppenmacht nach Braga beordert, in deſſen Nähe ſich die 
Migueliſten ziemlich zahlreich gezeigt haben. Auch zu Pezo de Rigos ſoll Dom 
Miguel als König von Portugal proklamirt worden ſein. Ueber den Umfang der 
Bewegung läßt ſich nichts Genaues angeben; die Hauptfrage iſt, ob die Migueli⸗ 
ſien, welche ſich mit der Septembriſten⸗Partei vereinigt hatten, dieſen neuen 
Freunden noch ferner anhängen oder, weil ſie die liberale Partei durch Spaltun⸗ 
gen geſchwächt finden, die Herſtellung einer abſoluten Regierung verſuchen werden. 
Man braucht zwar nicht zu fürchten, daß irgend ein Aufſtand zur Wiedereinſetzung 
Dom Miguel's von Erfolg fein werde; aber es iſt für eine Nation mit erſchöpftem 
Schatze ſchon ein großes Uebel, wenn fie zu den ſtets von militairiſchen Vorkeh⸗ 
rungen unzertrennlichen Ausgaben gezwungen wird. 

Großbritannien und Irland. 

London den 19. Aug. Ihre Majeſtät die Königin hat ſich geſtern früh in 
Begleitung ihres Gemahls und der Königlichen Kinder auf der Jacht „Victoria 
und Albrecht“ in Osbornehouſe zu einer Heinen See-Exkurſion eingeſchifft. Man 
erwartete die Königliche Familie geſtern in Plymouth. 

Der Secretait der Admitalität, Herr Cowper legte geſtern den neuen Plan 
wegen Penſionirung der älteren Poſt⸗Capitaine vor, da der Plan der früheren 
Admiralität den Betreffenden nicht zugeſagt hat. Statt 300 ſollen jetzt nur 200 
Poſt⸗Capitaine penſtonirt werden, die für ihre Penſionirung ausgeſetzte Summe, 
30,000 Pfd. jahrlich, bleibt dieſelbe. Der Plan ſchien im Ganzen Beifall zu 
finden und das erſte Quartal jener Penſionirungs⸗Summe wurde ſogleich votirt. 

Der Standard, der aus Haß gegen die Fabrik- Bourgeoiſie die Sache der 
Arbeiter in Händen nimmt, veroffentlicht den Wortlaut der Beſchlüſſe, die ein⸗ 
ſtimmig in einer Verſammlung der bedeutendſten Baumwollenſpinner und Kat⸗ 
tun: Fabrifanten von Blackburn am 8. Anguft gefaßt wurden, und wonach den 
Arbeitern dieſer Fabriken am 7ten d. M. angezeigt werden ſollte, daß vom 21ſten 
au uur noch von Dienſtag bis Freitag, alſo nur vier Tage wöchentlich, gearbeitet 
werden würde, und wonach ferner die ſaͤmmtlichen Baumwollen Fabrikanten des 
umliegenden Bezirks zu gleichem Verfahren aufgefordert werden ſollen. Es ſchei⸗ 
nen dies gefährliche Anzeichen einer drohenden Kriſis zu ſein. 

Der Standard meldet, daß das Miniſterium entſchloſſen ſei, das Parla⸗ 
ment im Oktober aufzulöfen. Den Wählern blieben daher nur zwei Monate, ſich 
auf den großen Kampf vorzubereiten. Sie ſollten ſie daher nützen und geeignete 
Kandidaten, d. h. „ächte Proteſtanten und Beſchützer der Britiſchen Gewerbthätig⸗ 
keit, weder Peeliten noch Whig⸗Radikale“, in das Unterhaus ſenden. 

Am 15ten wurde das dem Sir Walter Scott in Edinburgh errichtete Denk⸗ 
mal feierlich enthüllt. Dieſer Tag wurde wie ein Volksfeſt begangen, und aus 
allen Theilen der Stadt waren Volksmaſſen herbeigeſtrömt. l 

Geſtern Abend wurde in der Kron⸗ und Anker⸗Taverne eine Öffentliche Ver⸗ 
ſammlung zur Stiſtung eines Bundes Behufs der Vernichtung der Sklaverei, 
unter dem Vorſitz des Herrn G. Thompſon, gehalten. Alle Anträge wurden 
einſtimmig angenommen. 

Belgien. i 

Brüſſel den 18. Auguſt Der König und die Königin ſind vorgeſtern Mit⸗ 
tag, nach ihrer Rückkehr von England, von Leaken im hieſigen Palaſt eingetrofe 
fen. Der König führte gleich nach feiner Ankunft den Vorfig im Deinifterrath und 
empfing ſodann den Militair⸗ Gouverneur von Brüſſel, ſo wie den Direttor des 
Berliner Muſeums, Herrn Waagen. ee i 
Der Profeſſor Schubert von der Königsberger Univerſität befindet ſich jetzt in 
Brüſſel, um hier ſtatiſtiſche Studien über Belgien zu machen. 

J teig . 

Lucca den 12. Aug. Heute, eine Minute vor 1 achtuttags, hatten wir 
zwei fürchte liche Erdſtöße, der zweite Stoß war der ſönlſte. Die Glocke auf dem 
Hauptthurm ſchlug an, alle Hausglocken Mlingelsen, eine Maſſe Schormfteine fielen 
in die Straßen, viele hohe Häufer wurden beii dige in einem Garten in der Stadt 
ſie | 15 e wurden umgewotfen, 
aber kein Unglück von Bedeutung iſt zu berichten. In den Bergen von Maſſa und 
Gina ken gemößnlic die Cihmohner be Grbbehen sie, Gele gere bes en 


auch aus diefen Gegenden nichts Schiimmeres erfahren, (uch aus Rebel wrd 
ein Erdbeben gemeldet.) 


(Beilage.) 
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Rom den 11. Aug. Mit dem geſtrigen Tage iſt endlich die erſehnte Regen⸗ 
zeit, zwar früher als ſonſt, aber dennoch zu ſpät für die Erwartung, eingetreten. 
Die Dürre hat bereits Fluren und Felder völlig verheert. Mangel an Futter 
und Waſſer erzeugte Viehſeuchen, unter den Landleuten iſt Siechthum allgemein. 
Korn und Südfrüchte in der weiten Ebene zwiſchen Lentini und Catania verkamen 
durch Sonnengluth. Im Kirchenſtaat brachten die Cerealien mit Ausnahme des 
Korns nur ein Achtel der gewohnten Frucht, da die das reifende Fruchtleben er⸗ 
ſtickende Normalhitze ſeit zwei Wochen 299 3 R. und in den letzten Tagen 320 
R. erreichte. Nur bei einem ſehr günftigen Verlauf der Regenzeit hoffen die Land⸗ 
wirthe Mittel⸗Italiens eine mittelmäßige Oliven » und Wein ⸗Aerndte. 

Unter Vorſitz ihres Präſidenten, des Kardinals Aſquini nahmen die Mitglie⸗ 
der der Accademia di Religione cattolica die vielbeſprochene Frage über die bisher 
befolgte und in Zukunft zu befolgende Praxis betreſfs der gemiſchten Ehen zu nähe⸗ 
ter Erörterung vor. Intereſſant waren die Mittheilungen des Profeſſors Ricci 
über den dermaligen kirchlich⸗ politiſchen Stand dieſer Angelegenheit in den vers 
ſchiedenen trausalpiniſchen Ländern, die in ihrer Erhärtung der von den drei letz⸗ 
ten Päpſten erlaſſenen diesfallſigen kanoniſchen Beſtimmungen eine vielleicht nahe 
Ausſöhnung der Kurie mit den objektiven Bedürfniſſen der Gegenwart andeuteten. 

So eben wird mir von ſicherer Hand die Kunde, daß der Römiſche Staat, 
der unter Pius' IX. weiſer und trefflicher Leitung mit jugendlicher Kraft aus dem 
Schutte der Vergangenheit emporſteigt, in der nächſten Zeit einem Edikte entge— 
genſehen darf, welches den Uebergang zur Mündigſprechung des Volkes, zu einer 
frei aus dem inneren Leben ſich hervorbildenden zeitgemäßen Verfaſſung bilden wird. 
Es iſt die Begründung einer durch gewählte Kollegien gebildeten Munizipal: 
Berfaffung, welche nicht allein in Rom, ſondern in allen Städten und Pro: 
vinzen des geſammten Kirchenſtaats eingeführt werden fol. Mit Recht betrachtet 
ganz Italien Pius IX. als den Begründer einer neuen Aera, der wie durch einen 
Zauberſchlag das Gefühl der Einheit und Nationalität ins Leben rief, den kaſten⸗ 
mäßigen Zank und Hader einzelner Ortſchaften beendigte und das Volk das cin: 
zige große und würdige Ziel erkennen ließ. Alles iſt begeiſtert für ihn und erhebt 
ihn bis in den Himmel. Daher verdienen denn auch die vor kurzem von auslän⸗ 
diſchen Zeitungen berichteten und mit einer gewiſſen Wichtigkeit hervorgehobenen 
Nachrichten über gewiſſe reactionäire Tumulte, die an einigen Orten im Kirchen⸗ 
ftaate vorgefallen, keine beſondere Berücksichtigung, da dieſe nichts Anderes wa⸗ 
ren, als ohnmächtige Verſuche der Gegenpartei, um Se. Heiligkeit von der Aus⸗ 
führung feiner großartigen Anſichten abzuhalten und zur Wiederaufnahme des 
zum Glücke des Staats zurückgelegten alten Syſtems zu nöthigen. Glücklicher 
weiſe ſcheiterten dieſe durch bedeutende Geldſpenden von einigen Häuptern der Ge⸗ 
genpartei bewirkten Unternehmungen an der Feſtigkeit feines auf tiefen Gründen 
beruhenden Willens; zugleich aber war es ſeiner Wachſamkeit und den geheimen, 
aber trefflichen Anſtalten gelungen, jenen Ränten auf die Spur zu kommen und 
die Häupter, die ſie veranlaßt, zu entlarven. 

Italieniſche Grenze den 17. Auguſt. Verſchiedene Italieniſche Staa⸗ 
ten haben auf diplomatiſchem Wege Denkſchriften einreichen laſſen, um Pius IX. 
von dem von ihm betretenen Wege abzubringen, und es bereitet ſich gegen die 
Maßregeln des Papſtes eine politiſche Coalition vor, deren Folgen ſchwerlich vor- 
auszusehen ſind, beſonders da der einflußreiche Jeſuiten⸗Orden eine durchgreiſende 
Oppofition an den Tag legt und Himmel und Erde in Bewegung ſetzt, um ſei⸗ 
nen früheren Standpunkt zu gewinnen. 

Neapel den 11. Auguſt. Die Trockenheit iſt hier überaus groß, in den 
K. Gärten wird das Waſſer aus den Ciſternen für die Bevölkerung abgegeben, 
und in den Provinzen an manchen Orten jetzt jo theuer verkauft als der Wein. 


Die Schaafheerden gehen bei dieſer Hitze aus Mangel an Nahrung und Waſſer 
ganz zu Grunde. 


Pan 

Baſel den 16. Auguſt. Am 14. wurde wegen der Aargauiſchen Kloſter⸗ 
frage abgeſtimmt. Es waren neun Anträge vorhanden, keiner erhielt aber eine 
Br * Neuchatel hatte auf die Herſtellung ſämmtlicher Klöſter angetragen; 
fand Sic me 1 Br und Appenzell J. R. für den Antrag, 

ern. — Der „Verfaſſungsfreund“ bringt eine ausführliche 

des am 9. en in Interlaken abgehaltenen Btsfenes, 5 me 
ſchenmaſſe hatte 9 in dieſem reizenden Thale eingefunden. Michel von Bönin⸗ 
gen begrüßte die es die mit dem Dampfboote anlangten, und Pfarrer Weier⸗ 
mann hielt die Feſtre *, welche vom „Verſaſſungsfreund“ eine Taufpredigt ges 
nannt wird. Beim Mittageſſen traten viele Redner auf, welche die wichtigſten 
Tagesfragen beſprachen. Die Rednerbühne zierte eine hinter derſelben mit Laub 
und Grün gemachte Wand, worin zwei Transparente das eine mit einem auf 
den Boden ſchauenden mißmuthigen Bär, umgeben mit ſchwarzen Wolken und das 
Fahr 1831, und das andere ein gen Himmel fehender Bär, von 8 aufgehen⸗ 
den Sonne und im ſchönſten Morgenroth glänzend beleuchtet und unten die Jah⸗ 
reszahlen und 1845 und 1846. Siebenundzwanzig Fahnen waren aufgepflanzt, 
darunter alle Kantonsfahnen; die ſieben Sonderbundsfahnen mit Trauerſlor ber 
heftet. Abends war der Feſtplatz beleuchtet, ein Feuerwerk wurde abgebrannt, in 
der alten Schloßkirche tanzte man die ganze Nacht, die Kanonen ließen ſich den 
Tag über oftmals vernehmen — kurz, es fol eines jener Volköfeſte geweſen fein, 
die nicht fo leicht vergeſſen werden. ? 


Bern. — Geſtern war der große Wahltag, von dem für längere Zeit die 
Zukunft des Kantons Bern abhängt. Wie ſich vorausſehen ließ, iſt im Durch⸗ 
ſchnitte im Sinne des Verfaſſungs⸗Raths gewählt worden. Von den 150 Groß⸗ 
raths⸗Wahlen, die man hente früh gewiß kennt, ſind gegen 80 auf Verfaſſungs⸗ 
Räthe gefallen. In der Stadt Vern dagegen iſt eine weſentliche Veränderung ein⸗ 
getreten. Von 13 Großräthen gewannen die Konſervativen 9, die radikalen nur 
4. Die alten Ariſtokraten hielten diesmal mit der geweſenen Regierungspartei feſt⸗ 
zuſammen, und die Radikalen ihrerſeits waren mit der Entwerfung der Wahllifte 
nicht vorſichtig genug zu Werk gegangen. In der Münſterer Gemeinde hatten Letz⸗ 
tere noch das Unglück, daß im zweiten Serutinium, wo noch zwei zu wählen wa⸗ 
ren, ihre Stimmen ſich zerſplitterten. Die ganze Oppoſition beläuft ſich bis jetzt 
auf etwas über 30 von obigen 150, einzelne Schwankende nicht eingerechnet. 

1 

Konſtantinopel den 5. Auguſt. (A. 3) Wenn man hört, daß die 
Türkiſchen Minifter dem Vice: König von Aegypten abwechſelnd Feſte geben, daß 
der Großherr das Dampfboot „Eſſaad Dſchedid“ während ſeines Hierſeins zu ſei⸗ 
ner Verfügung geſtellt hat, ſo ſollte man glauben, man wolle einander nichts als 
Liebes und Gutes erzeigen. Deſſenungeachtet wollen Viele behaupten, es ſei zwi⸗ 
ſchen dem Sultan und Mehemed Ali keinesweges zu einer vertraulichen Annaͤhe⸗ 
rung gekommen, ſondern eher eine gewiſſe Spannung und Entfernung eingetreten, 
und eben deshalb habe ſich der Alte aus der Nähe des Großherrlichen Palaſtes — 
scheinbar zwar der beſſern Luft wegen — nach Terapia zurückgezogen. Verſichern 
kaun ich wenigſtens, daß Mehemed Ali am erſten Freitag nach ſeiner Ankunft nicht, 
wie damals eine der hieſigen Zeitungen berichtete, den Sultan in die Moſchee be⸗ 
gleitet hat, ſondern für ſich allein eine andere Moſchee beſuchte. Dies nahm ihm 
der Großherr ſehr übel und unterſagte es ihm für die Zukunft. Jener Abſonde⸗ 
rung Mehemed Ali's kann man nun allerdings in gewiſſer Hinſicht die Abficht un⸗ 
terlegen, nicht als Vaſall und Unterthan des Großherrn hier angeſehen zu ſein, 
ſondern vielmehr als ein dem Großherrn gleichſtehender, ſelbſtſtändiger Fürſt ſich 
geltend zu machen. Bekauntlich beſucht der Sultan jeden Freitag irgend eine Mo⸗ 
ſchee, um dort fein Gebet zu verrichten, wie es dem frommen Muſelmann vor⸗ 
geſchrieben iſt. Bei dieſer Gelegenheit verſammeln ſich aber jedesmal um den 
Großherrn alle ſeine Miniſter und höheren Beamten und Offiziere. Der freitäg⸗ 
liche Moſchee⸗Beſuch des Großherrn iſt alſo nicht blos als eine religiöfe Andachts⸗ 
übung zu betrachten, ſondern iſt zugleich, wie die Türken ſagen, Selamlik, d. i. 
Zeit und Ort, dem Padiſchah die wöchentliche Anfwartung zu machen. So war 
es nun freilich nicht paſſend, daß ein Vaſall des Großherren nicht bei dem Selam⸗ 
lit feines Gebieters ſich einfinden, ſondern gleichſam eine Selamlik für ſich ſelbſt 
bilden wollte. Ein beſenderes inniges Verhältniß ſcheint zwiſchen Herrn v. Bour⸗ 
queney und Mehemed Ali zu beſtehen. Sie hatten neulich eine lange Unterredung. 
Auch Frau v. Beurqueney ſtattete dem Vice⸗König einen Beſuch ab, und der Prinz 
von Joinville wird in Aegypten erwartet. 

Ar m ier in 

Den neueſten bis zum 15. Juli reichenden Nachrichten aus Matamoras zu⸗ 
folge, fand General Taylor noch immer mit dem Gros feiner Truppen in der 
Nähe der Stadt, hatte indeß bereits in Camargo Magazine errichtet, um von dort 
bei ſeinem Zuge in das Innere ſeine Bedürfniſſe zu beziehen. Die Zögerung des 
Generals erklärt ſich zum Theil dadurch, daß der Rio Grande bedeutend angeſchwol⸗ 
len war und die Getreidefelder überſchwemmt hatte, auf deren Ertrag von ihm 
zur Verproviantirung feines Heeres gerechnet worden war. Ueber die Stellung 
der Mexikaniſchen Truppen iſt man nach wie vor in Ungewißheit. 

— Se 


Vermiſchte Nachrichten. 

Berlin. — Der Schwindel, welcher bei uns alle Geſchäftsbahnen ergriffen, 
tritt beſonders in der Kleiderfabrikation offen vor das Publikum. Rieſengroße 
Zettel bedecken die Straßenecken unſerer Reſidenz. Mit den lächerlichſten Annon⸗ 
cen: „Meine Herren, können Sie Geld gebrauchen?“ „Eine Sparkaſſe auf die 
richtigſte Manier“, „nichts Aehnliches, fo weit die Civiliſation ſich erſtreckt“, 
werden fertige Kleider zu den ſpottbilligſten Preiſen, natürlich eben fo ſchlecht an 
Stoff als an Arbeit, ausgeboten. Man muß bedenken, daß Berlin nahe an 4000 
Schneider zählt, von denen eine große Zahl den Kleiderhändlern vollkommen preis⸗ 
gegeben ift, und deren Lohn Letztere jo weit herabdrücken, daß fie ihnen z. B. bie 
Anfertigung von einem Paar Hoſen mit 3 Sgr. bezahlen. Beſonders einer die⸗ 
fer Kleiderfabrikanten war es, wie jetzt die „Beiträge“ berichten, welcher in Berlin 
die Preiſe auf eine alle weitere Conecurrenz ausſchließende Weiſe herabbrückte. 
Gegenwärtig hat ſich ergeben, auf welche Weiſe der Mann im Stande war, ſo 
billige Preiſe zu ſtellen. Derſelbe hat nämlich feine Artikel faſt durchgängig gegen 
Credit eingekauft, ſolche, ohne ſie bezahlt zu haben, verſchleudert und das erhal⸗ 
tene Geld verbraucht, ohne ſich um ſeine Gläubiger weiter zu bekümmern. Zuletzt 
war natürlich fein Credit erſchöpft, man kam hinter feine Operationen, und er iſt 
gegenwärtig gefänglich eingezogen und wegen muthwilligen Bankrotts in Unter⸗ 
ſuchung. 

Mit den Dampfſchiffen in Swinemünde ſind ſchon viele Theile der prächtigen 
Ausſtattung der Ruſſiſchen Großfürſtin angekommen und über hier nach Stuttgart 
befördert worden. a 

Breslau. — Bei Marſchendorf im Böhm. Rieſengebirge ſieht man jetzt 
die Trümmer des Hauſes, welches am 14. Febr. d. J. eine Schneelawine ganz 


— 
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zerſtörte. Jene Lawine brachte auch einen Stein mit herab, welcher 11 Fuß hoch, 
21 Fuß lang und 8 bis 17 Fuß breit iſt und in den man jetzt die Jahrs zahl des 
Exeigniſſes eingehauen hat. Der Stein dürfte über 2500 Ctr. wiegen. 

Nach einer Angabe des Elbinger Anzeigers wäre in Bromberg bei einem Ge⸗ 
witter am 9. Auguſt zerſplitterter Schwefel nicht blos auf die Erde, ſondern auch 
Stücke von der Größe einer Wallnuß durch den Schornſtein auf den Heerd gefal⸗ 
len. (22) — In Elbing hat dieſer Tage ein 9jähriger Knabe, der Sohn eines 
Schneidermeiſters, feinen Spielkameraden mit Lebensgefahr aus dem Waſſer ge⸗ 
rettet, während zwei andere Knaben entflohen. 

Der Berliner Verein „zum hiſtoriſchen Chriſtus“ machte um die Pfingſt⸗ 
zeit eine Reiſe durch Thüringen, und vereinigte ſich in Halle zu dieſem Zweck mit 
einer dort beſtehenden ähnlichen Geſellſchaft. Auf dieſer Wallfahrt nun haben die 
jungen Leute öffentliche, predigtähuliche Reden gehalten, und ſind dafür zur Un⸗ 
terſuchung gezogen. ’ 

Nach der Hannoverſchen Zeitung wird die angekündigte Geſchichte der 
Preuß. Bank während der letzten 40 Jahre vom Regierungsrath Seidel und 
Herrn G. Julius, ehemaligem Redakteur der Leipziger Allg. Zeitung, redigirt 
werden. Als Organ des neuen Bank-Inſtituts nennt man eine Handels⸗ und 
Gewerbe⸗Zeitung, welche Herr Julius begründen wird. 

De Quiney, der berühmte Eugliſche Opium⸗Trinker, ſoll es ſoweit gebracht 
haben, daß er eine Doſis Opium, deren Wirkung der von 8000 Tropfen Lauda⸗ 
num gleichkommt, wenigſtens anſcheinend ohne Nachtheil für ſeine Geſundheit, 


In Konſtantinopel, wo die Feuersbrünſte an der Tagesordnung, find 
kürzlich binnen zwei Tagen wieder gegen 70 Häuſer niedergebrannt. 

Felieien David, Componiſt der Wüſte, heirathet eine Engländerin und 
ein jährliches Einkommen von 2000 Pfund. 


Theater. 

Donizetti's Lucrezia Borgia“ hatte am Dienſtage ein überaus zahlreiches 
Publikum von Hör⸗ und Schauluſtigen in den Räumen unſers Schauſpielhau⸗ 
ſes verſammelt, denn mit Recht durfte vorausgeſetzt werden, daß die große dra⸗ 
matiſche Künſtlerin, Mad. Schröder-Deprient, an dieſem Abende Gelegen⸗ 
heit finden würde, ihr unübertreffbares Talent in feiner ganzen Ausdehnung 
und Größe zu entwickeln. Wie hoch aber auch die Erwartungen geſpannt wa⸗ 
ren, ſie wurden noch weit übertroffen und wiewohl die Sängerin ſelbſt über eine In⸗ 
dispoſition klagte, ſo war doch ihre Leiſtung nach jeder Richtung hin vollendet: 
Plaſtik, Mimik und muſikaliſche Recitation waren ſo meiſterhaft, daß die große 
Künſtlerin ſaſt in jeder Scene mit einem Beifallsſturm überſchüttet wurde. Einer 
Detaillirung ihrer Leitung dürfen wir uns füglich überheben, denn wozu das 
Fehlerloſe zergliedern! Wir fügen daher nur noch hinzu, daß die Mangelhaftig⸗ 
keit der übrigen Darſtellung, worüber das Publikum laut klagte, und die wir 
auch nicht in Abrede ſtellen können, nicht auf Rechnung des Herrn Dir. Vogt, 
oder der einzelnen agirenden Mitglieder gefegt werden darf, indem ja nicht ein 
vollſtändiges Opernperſonal beiſammen iſt, fondern nur Fragmente der zerſpreng⸗ 
ten frühern Geſellſchaft, von denen jeder eine Rolle, ohne Rückſicht auf feine 
Befähigung fie auszufüllen, hat übernehmen müſſen, um nur die Darſtellung 
überhaupt möglich zu machen. Ueberdies iſt Lucrezia Borgia eine Oper, die 
durchgebildete Küntiler, fo wie eine gründliche Vorbereitung verlangt, und ＋ 


verſchluckt. 


Stadttheater zu Poſen. 

Freitag den 28. Auguſt auf allgemeines Ver⸗ 
langen: Norma, große Oper in 4 Akten von Bel⸗ 
ini. Vierte Gaſtdarſtellung der Mad. Schröders 
Devrient. 


Im Auftrage des Königlichen Land- und Stadt⸗ 
gerichts hierſelbſt follen Freitag den 28ſten Au⸗ 
guſt Vormittags 8 Uhr in der Friedrichsſtraße 
No. 27. Möbeln, Kleidungsſtücke, Hausgeräth und 
ein Wagen öffentlich an den Meiftbietenden verkauft 
werden. 


Avertissement. 
rau Veronica Kromrey geb. Tyc, verſtarb 
hier am 25. Juli d. J., nachdem ſie die Unterzeich⸗ 
neten zu Vollziehern ihres letzten Willens ernannt 
hatte. Die Unterzeichneten zeigen demnach einem 
verehrl. Publiko ganz ergebenſt an, daß die Mode⸗ 
handlung der Verſchiedenen bis zum 1. Oktober d. J. 
unter der Leitung der Demoiſelle Anaſtaſia Bley ſe, 
welche ſeit vielen Jahren in dem genannten Geſchäfte 
der Verſtorbenen zur Seite ſtand, beſtehen wird. 
Auch ſehen ſich die Unterzeichneten genöthigt, alle 
Debenten der Verſchiedenen hiermit ganz ergebenſt 
u erſuchen, ihre Conto's ſpäteſtens bis zum J. 
Feen r d. J. befriedigen zu wollen, widri⸗ 
genfalls diefelben gerichtlich eingeflagt werden müßten. 
Die genannte Demoifelle Anaſtaſia Bleyſe iſt 
unterm heutigen Tage von den Unterzeichneten au⸗ 
thorifirt worden, über alle eingehenden Gelder in 
unſerm Namen zu quittiren. Schließlich fordern die 
Unterzeichneten alle diejenigen, die eine begründete 
Forderung an die Nachlaß maſſe der Verſtorbenen zu 
haben glauben, auf, ſich mit ihren Anſprüchen bin⸗ 
nen 4 Wochen melden zu wollen. 
Poſen, den 6. Auguſt 1846. 
Die Teſtaments⸗Exekutoren. 
X. A. Tyc. J. Kromrey. 
TTT 
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Kurze, geſchmackvoll und dauerhaft gearbeitete 
Manöver⸗ und ZJagdpfeifen, feine Cigarren⸗ 
fpigen, moderne Hand- und Angelſlöcke empfiehlt 
zur geneigten Beachtung IJ. H. Richter, 
un Breslauerſtraße Nr. 36 4 
sese- 


Ich warne einen Jeden, dem Arbeitsmann Büt- 
ner auf meinen Namen noch auf falſche Schriften 
irgend etwas verabfolgen zu laſſen, indem er meinen 
Namen gemiß braucht hat und darum von mir entlaſ⸗ 
ſen iſt. J. C. Bresl, Glockengießer. 


Ein Rittergut mit gutem Boden und guten Ge⸗ 
bäuden, wo möglich mit etwas Wald, zum Preiſe 
von 40 — 50,000 Rthlr., wird ohne Einmiſchung 
von Mittelsperionen ſogleich zu kaufen verlangt. — 
Adreſſen mit 
erbeten, und auf dem Königl. Ober⸗Poſtamte hier⸗ 
ſelbſt abgeholt werden. 


— —— — Rare 

Ein verheiratheter Kunſtgärtner ſucht in der Pro⸗ 
vinz Poſen ein anſtändiges Unterkommen. Nähere 
Auskunft giebt Herr Hofgärtner Gerecke in Poſen. 


G. 40. poste restante werden franco 


her über die Kräfte einer Mittelbühne weit hinausgeht. 


Verſchiedene Kapitalien ſollen auf Rittergüter aus 
geliehen werden. Näheres bei H. Boye, Schützen⸗ 
ſtraße No. 8. b. 


Das neu, elegant und mit Bade anſtalt einge⸗ 
richtete 
Mylius Hötel (vorm. H. de I Europe) 
Taubenftr. No. 16. an den Königl. Theatern, nächſt 
den Linden, 
wird dem geehrten reiſenden Publikum, bei freund- 
licher, auſmerkſamer Bedienung, ſoliden, ſeſten 
Preiſen und beliebiger Auswahl der Zimmer empfoh⸗ 
len, welche berechnet werden: 5 
im Parterre u. 1. Etage mit Bett à 15 Sgr., 
in der II. = dto. à 121 
in der III. dto. à 10 
ein Kabinet am Wohnzimmer à 5 
Table d’höte findet um 1 und 3 Uhr ſtatt. Die 
Trinkgelder für die geſammte Haus⸗Dienerſchaſt 
werden — auf Wunſch — billig in Rechnung ge⸗ 
bracht. Equipage des Hauſes ſteht zur unentgeldli⸗ 
chen Abholung der Gäſte am Bahnhof bereit. 
Berlin. 


W. Mylius, 
früher Oberkellner im H. de Baviere in Leipzig. 
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Hotel de Vienne 


in 
Jarocin, Kozminer Straße, 
gerade über der Poſt, 
wird hiermit dem grehrten reiſenden Publiko aufs 
ſreundlichſte empfohlen von 
dem Eigenthümer L. Ernſt. 
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Eine Fuchsſtute 7 J. alt, compleit und militair⸗ 
ſromm geritten, und ein Rappwallach 6 Jahr alt, 
Ruſſe, beide fehlerfrei, find zu verkaufen. 

Beuth, 
am Breslauer Thor. 


Kanonenplatz No. 9. im Töpfermeiſter Loes⸗ 
ſchen Haufe ficht eine möblirte Stube nebſt Alkoven 
fofort oder von Michaeli d. J. ab zu vermiethen. 
Das Nähere im Haufe ſelbſt zwei Treppen hoch. 


Friedrichsſtraße No. 21. iſt die Bel⸗Etage von 6 
oder 8 Stuben nebſt Zubehör von Michacli d. J. zu 
vermiethen. 


Von heute ab verkaufe ich die Getränke zu ſolgen⸗ 

den Preiſen: 
Das Quart dopp. Branntwein a 5 Sgr. 
2 einfachen dto. 4 * 
Korn dto, 3 = 
Liqueur nach Qualität. 
Hartwig Kantorowicz. 

Poſen, den 25. Auguſt 1846. 


Heute Donnerſtag den 27.: 
Enten-⸗Ausſchieben, fo wie warmes Abendeſſen bei 
C. Schulze, Friedrichsſtraße 28. 
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Donnerſtag den 27ſten Auguſt c.: 
Großes 


Prämien⸗Konzert. 
Anfang 6 Uhr. = 
200 Prämien 


von reellen werthvollen Induſtrie⸗Kunſtgegenſtänden, 
ſollen zur Erhöhung des Intereſſe hierbei nach der 
ten Abtheilung im Saale daſelbſt öffentlich verlooſt 
werden, und find hierzu 300 Entrée⸗Prämien⸗ 
Billets à 5 Sgr. in obigem Lokale bis am Kon⸗ 
zerttage Nachmittags 4 Uhr bei mir zu haben, und 
werden bis zu dieſer Zeit an die gerbzten e 
300 Extra⸗Prämien⸗Billets a 27 Sgr. verabreicht. 

Nichttheilnehmer haben das gewöhnliche En⸗ 
tree von 24 Sgr. an der Kaffe zu entrichten. 

Die Prämien⸗Ausſtellung findet am Kon⸗ 
zerttage von 9 Uhr früh im Saale daſelbſt ſtatt. 

Das Nähere d. d. Anſchlagezettel. Bornhagen. 
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Staats-Sehufdsche ue . 
Präm.-Scheine d. Seehdl. a 50 T. 
Kurm. u. Neum. Schuldversehr- 
Berliner Stadt- Obligationen 
1 Pfandbriefe . , 
Grossherz. Posensche Pfandbr. . 
dito dito dito 
Ostpreussische dito 
Pommersche dito 
Kur- u. Neumärkische dito 
Schlesische dito 
dito v. Staat. g. Lt. 83. 


Andere Goldmünzen à 5 Thlr. 
Diseonto 


Ser EAN 
| 


Actien, 
Potsd, — Magdeb — 
dio. Oblig. Lit, A. 4. 
Magd. Leipz. Eisenbahn 
dio. dio. Prior. Oblig. . : 
Berl. Anh. Eisenbahn. 
dto. dto. Prior, Oblig. 
Düss. Elb. Eisenbahn ...... 
dto. dto. Prior, Oblig..... 
Rhein, Eisenbahn 
dto, die. 
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Prior. Oblig.... : 
garant. 
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do do. 
do, do. B. 
Urll-Stet. E. Lt. A und . 
Magdeb--Halherstädter Eisenb. 
Bresl.- Schweid.-Freib&.-Eisenb. 
dito, dito. Prior. Oblig .. 
Bonn Kölner Eisenbahn 
Niedersch. ME. v. e.. 
do. Priorität 
112 Priorifät , 
Niederseblesich-Mrk. Zwgb. . 
1 do. Priorität 
IIb. B. 


Prior.-Obl. 
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